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Prolog


Liebe Freunde des Ostfriesland Krimis!


Der zweite Ostfriesland Krimi aus meiner Feder ist nun da. Er knüpft an den ersten Band „Häuptlingstod am Upstalsboom” an, kann aber auch ohne den ersten Band gelesen werden.


Die Geschichten, Personen und Handlungen sind natürlich erfunden, wenngleich die Idee dazu schon einen realen Background hat, denn die Intention unsere Heimat stärker zu machen, wirtschaftlich und politisch aufzuwerten, kommt ja nicht von ungefähr. Diverse politische Parteien sowie Organisationen und Facebook-Gruppen beschäftigen sich auch aktuell mit einer Stärkung Ostfrieslands. Eine Zusammenlegung aller ostfriesischen Kreise zum einheitlichen Regierungsbezirk Ostfriesland, wurde des öfteren in den politischen Raum geschmissen. Somit konnte ich diese Geschichte ein wenig bunt ausmalen und sie mit fiktiven Aspekten versehen.


Es hat mir viel Spaß gemacht und ich hoffe, der ein oder andere von euch freut sich ebenfalls über eine kleine fiktive Reise durch unsere Heimat.


Bedanken möchte ich mich bei allen, die dazu beigetragen haben, dieses Werk zu vollenden. Insbesondere natürlich bei meinem Verlag und bei Stefan Bents, der mir die Karikaturen gemalt hat.


Ein besonderer Dank gilt meiner Frau Waltraut für ihren stetigen Rückhalt sowie meinen Mitadministratoren der Facebookgruppe „Wi sünd Oostfresen un dat mit Stolt“ für die Bereitstellung der fiktiven Charaktere.


Ich wünsche euch nun ganz viel Freude beim Lesen und viele spannende Momente. Gebt mir gerne ein paar Feedbacks dazu.


Euer Siegfried Klock




Zeit zu sterben


Steh auf ......Ostfriesland


Der große Hüne stand vor der Leiche von Jan Nordes. Mit einem gezielten Schnitt hatte er ihm die Kehle zerfetzt. Zufrieden betrachtete er sein Werk. Hier am Upstalsboom in Aurich Rahe, ganz hinten, dort, wo auch zur Zeit der friesischen Freiheit Urteile vollstreckt worden waren, hier lag Nordes nun in seinem Blut. Somit war das Werk vollendet. Endlich war auch der letzte Verräter der friesischen Idee beseitigt. Der Hüne schmückte Nordes noch nach seinen Vorstellungen aus und lachte laut auf. Nun war es Zeit, sein nächstes großes Vorhaben zu planen und zu verkünden.


Dies war der Tag, an dem etwas Neues beginnen sollte, an dem Ostfriesland wieder eine Chance auf eigene Machtstrukturen bekommen sollte. Dies sollte der Beginn einer neuen friesischen Freiheit werden.


Der Hüne ging langsam zurück auf die kleine Lichtung hinter dem Denkmal am Upstalsboom. Hier war zur Zeit der friesischen Freiheit der Versammlungsort der Friesen gewesen. Hier wollte er sein Vorhaben verkünden.
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Der Upstalsboom wirkte auf den ersten Blick ruhig und still – scheinbar friedlich. Rund um die Lichtung des Denkmals hatte der Hüne schon vor seiner Gräueltat am alten Hinrichtungsplatz Fackeln gesetzt und somit die ganze Lichtung erhellt. Cirka vierzig Personen standen am Denkmal und applaudierten ihm mit lauten Hurra!-Rufen bei seiner Ankunft dort. Er verneigte sich vor seinen Anhängern und stellte sich an die Spitze des „Steenbült”, wie das Denkmal auch von vielen Besuchern genannt wird. Er rief laut auf und und seine Stimme hallte über den ganzen Platz:


„Eala Frya Fresena!


Der Tag ist gekommen, nun wird Ostfriesland wieder ein freies Land! Brüder und Schwestern, hört mir gut zu, genug des Applauses jetzt. Heute sind wir hier zusammengekommen um unsere erste friesische Streitmacht, den friesischen Widerstand zu gründen. Wir werden gemäß unseren friesischen Idealen wieder für eine bessere Zeit Ostfrieslands kämpfen. Friedliche Ansätze hat es genug gegeben. Denkt nur an die parteipolitischen Versuche, die hier etwas bewegen wollten. Es hat nichts gebracht, rein gar nichts. Wir Ostfriesen bluten aus, wirtschaftlich, kulturell und existenziel. Das darf nicht so weitergehen”, redete der Hüne mit klaren Worten. „Lasst uns auf unser Vorhaben schwören, unsere Kräfte vereinen, schlagkräftig und schnell handeln!", der Hüne peitschte seine Anhänger an. „Die Zeit der friedlichen Versuche in Ostfriesland etwas zu bewegen, ist vorbei. Jetzt kommen wir, und wir werden ohne Kompromisse, ohne Mitleid und ohne Skrupel handeln. Wir werden Terror und Angst verbreiten, unsere Forderungen klar definieren und kühl und bedacht vorgehen. Wir haben Unterstützung bekommen, zu der ich nun noch nicht viel sagen kann, aber sie wird uns immens helfen. Ihr werdet sehen! Seid ihr bereit für unsere Heimat zu sterben?”, schrie der Hüne in die Menge.


„Ja, das sind wir!”, antworteten die Anwesenden.


„Seid ihr bereit für ein neues Ostfriesland?”, schrie der Hüne weiter.


„Ja, das sind wir!”, antworteten alle im Chor.


„Und seid ihr bereit mir bedingungslos, ohne jeglichen Widerspruch zu folgen und für unsere Idee zu töten?”


„Ja, das sind wir!”, schrien die Anwesenden ihrem Anführer entgegen.


Tosender Applaus begleitete die Zeremonie. Einige Anhänger verneigten sich und klopften dem Hünen auf die Schulter. Er genoss diese Hörigkeit, wenngleich es die eigentlich unter Friesen nicht geben sollte…. Aber für diesen Fall war eine klare, straffe Hand und Führung nötig.


Nur so konnten die gemeinsamen Ziele erreicht werden.


„Jörg, seh zu, dass das hier alles wieder weggeräumt wird und dann übernimmst Du die Koordination der weiteren Schritte, ich ziehe mich zurück. Denkt bitte an eure Tarnung, denn wenn wir auffliegen, ist der Traum von einem freien Ostfriesland dahin”, befahl er seinem engsten Vertrauten. „Klar, wird gemacht, hier ist in einer Stunde nichts mehr zu sehen”, entgegnete Jörg. Eine Stunde später war der Platz um die Lichtung wieder leer, keine Fackel mehr zu sehen und überhaupt kein Anzeichen dafür, dass sich hier zunächst etwas ganz Schreckliches ereignet hatte. Und auch nicht, dass von hier aus etwas Unvorstellbares geplant wurde.


Nur einer blieb hier, mitten im Dreck, die Leiche von Jan Nordes. Brutal und kaltblütig hingerichtet. Sein Tod war nun das letzte Werk vor dem großen Finale eines kaltblütigen Monsters, mitten in Ostfriesland.


Trügerische Ruhe


Der Mond schien hell, fast magisch, am Upstalsboom in Aurich - Rahe. Ein leichter Wind zischte durch die hohen Bäume. Am klaren Himmel strahlten hunderte Sterne, zwei von ihnen schienen heute besonders hell. Es sah so aus, als erleuchteten sie das ganze Areal um die Kultstätte der friesischen Freiheit, aus der Zeit der freien Friesen. Hinter dem Denkmal kann man so schön rund um das Gelände spazieren gehen und kommt vorne am Denkmal wieder an. Ein sehr friedlicher und ruhiger Ort. Im vergangenen Jahr aber war er Schauplatz und Zentrum einer grausigen Tat geworden. Seit diesem Tag wurde er deutlich häufiger besucht. Oft scharrten sich ganze Menschenmengen hier an den Wochenenden zusammen.


Regelmäßig wurden hier immer noch viele Kerzen und diverse Fotos von Siefke Janssen aufgestellt, um an ihn und seinen bestialischen Tod zu erinnern. Nach Janssen fielen dem Mörder noch drei weitere Menschen zum Opfer. Letztlich war es der Fall um die vier Morde an den Administratoren zweier großer Facebook-Gruppen in Ostfriesland, er hatte eine bundesweite Welle der Empörung ausgelöst. Und so war dieser „Schauplatz" für viele schon alleine aus dem Grund attraktiv, weil der Mörder entkommen war. Mit einer kaltblütigen List hatte er auf dem Weg in die Untersuchungshaft einen Moment der Unachtsamkeit seiner Begleiter genutzt und war geflüchtet. Alle Zeitungen hatten wochenlang darüber berichtet. Seit diesen Taten waren nun circa sieben Monate vergangen und die „Fratze", so wurde der Täter im Umgangston genannt, war wie vom Erdboden verschwunden. Somit war der Upstalsboom natürlich ein wunderbarer Ort für Hobby-Kriminologen und Verschwörungstheoretiker, die alle mehr wussten, als die zuständigen Behörden.


Die beiden Facebook-Gruppen waren immer noch aktiv, nach den Morden sogar um mehrere Tausend Mitglieder vergrößert. Die Organisation wurde nun von den noch lebenden Administratoren weitergeführt. Torre Breedenbeek, eben die „Fratze", auch ein ehemaliger Administrator sowie seine Lebenspartnerin Tanja Dusends, hatte man natürlich ausgeschlossen. Tanja litt noch sehr unter den Taten ihres Lebenspartners und war seit der Zeit in einer geschlossenen psychiatrischen Abteilung der Klinik in Emden untergebracht. Breedenbeek hatte bis dato nicht einen Versuch unternommen, Kontakt zu ihr aufzunehmen. Die Fahndung nach dem Monster aus Ostfriesland lief immer noch auf Hochtouren und überall wurden Fotos von ihm gezeigt und ausgehängt. Seinen Namen, die „Fratze", bekam er übrigens aufgrund seiner Gesichtsbemalung in den ostfriesischen Farben schwarz-rot-blau.


Bei seinem letzten Mordversuch im Heseler Wald war ihm aber ein entscheidender Fehler unterlaufen. Er wurde am Tatort verhaftet, bevor er sein Opfer Jan Nordes, ebenfalls ein ehemaliger Administrator der Facebook-Gruppe „Wi sünd Oostfreesen un dat mit Stolt", töten konnte. Hauptkommissar Okko Bruns von der Auricher Kripo, Soko Leiter der Ermittlungen, war überzeugt, durch diesen Umstand an Breedenbeek zu gelangen. Jan Nordes wurde ständig überwacht, und sobald Breedenbeek sich noch mal nähern würde, könnte die Falle erneut zuschnappen und dann endgültig. Dass Nordes zu diesem Zeitpunkt schon das Zeitliche gesegnet hatte, wusste noch niemand.


Edda und Hermann Tütjer spazierten an diesem wunderschönen Abend wieder mal die große Runde um den Upstalsboom. Hinter dem Denkmal gab es eine kleine Lichtung. Ein weiterer Weg führte bis ans Ende des Areals. „So schön hier, Edda, und so ruhig", Hermann Tütjer nahm seine Edda in den Arm und drückte sie an sich. „Ja Harm, ich liebe diesen Platz, er strahlt eine besondere Kraft aus", hauchte Edda in Hermanns Ohr. „Schau mal, schon wieder eine Feentür im Schein der Sterne, so schön, ob da wohl ein Friesenkiesel liegt?", freute sich Edda. „Warte", Hermann nahm sein Handy und schaute hinter die kleine bunt bemalte Holztür am Baumstumpf. „Ja, es liegt ein bemalter Kiesel dort, toll diese Farben, ich mach schnell ein Foto", antwortete Harm. In diesem Moment stieß Edda einen lauten Schrei aus, rannte wieder auf Harm zu und zitterte am ganzen Körper. „Harm, Harm, da hinten liegt jemand, ganz viel Blut, der Hals blutet, schnell, ruf den Notarzt, die Polizei, schnell bitte!"


Terror in Weener


Wieder mal Regen, Regen, Regen", Johann saß am Schreibtisch und schaute aus dem Fenster. Er dachte an den Geburtstag seiner Schwester, wo nun wieder die gesamte Familie saß, außer ihm. Als Wachmann des Materiallagers in Weener, eines Depots der Bundeswehr, hatte er wieder mal das große Glück der Wochenendnachtschicht.


Die Stadt Weener, eine kleine malerische ostfriesische Hafenstadt, wurde 951 das erste Mal erwähnt. In der Kernstadt leben aktuell circa 6700 Einwohner. Das Materialdepot in der Nähe der Stadt ist ein bedeutender Arbeitgeber. Es wurde zwar in den letzten zwanzig Jahren erheblich rationalisiert, zählt aber immer noch zu den sicheren Arbeitsplätzen in der Region. In der Altstadt kann man am Hafen die wunderschönen alten Plattbodenschiffe bestaunen, und auch sonst ist Weener eine sehr idyllische Stadt. Man merkt aber, dass sie immer im Schatten der Kreisstadt Leer steht, sowohl bezüglich des Arbeitsmarktes als auch wegen der Vielfalt der Geschäfte. Leer ist als Shoppingstadt bekannt, Weener eher nicht. Aber auch in Weener gibt es reizvolle Einkaufsmöglichkeiten.


Mit einem weiteren Kollegen einer Zivilwache verrichtete Johann Neddermann nun seit circa 25 Jahren den Dienst hier im Materiallager und meistens war es mega langweilig, bis auf die wenigen Rundgänge pro Nacht. „Derk, wi mutten noch uns Runde maaken!", rief Johann seinem Kollegen zu, der gerade damit beschäftigt war, Tee aufzusetzen. Die Teezeremonie war auch hier im Materiallager, wie im Rest von Ostfriesland, ein absolutes „Muss". „Jo, ik bün futt sowiet, Johann, Tee kann treken, denn man los mit de Peer." Derk und Johann machten sich auf den Weg zu den einzelnen Depoträumen. In einigen lagerten Vorräte, in einigen technische Geräte, aber auch ein Waffendepot gehörte zum Kontingent des Materiallagers in Weener. In diesem lagerten 300 G36 Sturmgewehre, diverse Kisten mit Sprengstoff, 400 Handgranaten, 150 P7 Pistolen sowie 100 MP 7, eine vollautomatische Maschinenpistole, die selbst die Anforderungen der Nato noch übertrafen. Auf ihrem Rundgang zum Depot bemerkte Neddermann, dass die Außentür weit offen stand. Er stürmte mit seinem Kollegen in das Depot und schaltete das Licht im Vorraum ein. In diesem Moment bekam er einen dumpfen Schlag auf den Hinterkopf, er fiel nach vorne und mit dem Kopf auf den harten Betonboden. Sein Kollege Derk war circa zwei Meter hinter ihm, er zog seine Waffe und sah vier vermummte Gestalten. Sie waren alle uniformiert, trugen ein Zeichen auf dem linken Ärmel und die Ostfrieslandflagge auf dem rechten Ärmel. „Hände hoch, was soll das hier, seit ihr wahnsinnig, ich schieße!" Derk schrie die Vermummten an. Im selben Moment bekam auch Derk einen Schlag auf den Hinterkopf und fiel neben Johann auf den Beton. Die fünfte Gestalt hinter der Tür war von keinem der beiden bemerkt worden. Es ging alles zu schnell. Derk hätte es ahnen müssen, er hätte so handeln müssen, wie es im Training immer geübt wurde. Einer sichert den anderen, aber Theorie und Praxis liegen bei einem Notfall dann doch weit auseinander.


„Los, wir müssen einpacken, wir werden hier nicht mehr lange alleine sein", rief einer der Vermummten. Es schien der Anführer zu sein. Er peitschte die anderen mit harschen Worten an. Auf dem Weg zum Transporter verloren die Maskierten eine Kiste mit Handgranaten, sie blieb einfach liegen. Alles in allem dauerte die ganze Aktion knapp 15 Minuten, und dann waren 50 Gewehre G36, 10 Pistolen P7, 50 Maschinenpistolen MP7, zwei Kisten Handgranaten und drei Kisten Sprengstoff verstaut. Die beiden Wachsoldaten blieben bewusstlos liegen. Kein Alarm, keine weiteren Wachmänner, die im Weg standen. Die Vermummten rasten mit ihrem Transporter Richtung Leer, doch kurz vor der Jann- Berghaus-Brücke blitzte es dann aber einmal richtig hell auf. Eine mobile Radarkontrolle machte mal wieder „Nachtaufnahmen". Gut, dass die Insassen noch maskiert waren, sonst wären sie leicht zu identifizieren gewesen.


Als die beiden Wachmänner wieder zu sich kamen, war die Aktion vollendet und keiner der beiden konnte es fassen. In ihrer gesamten Dienstzeit war es nicht zu einem Vorfall wie diesem gekommen. „Deerk, wi mutten Polizei ropen, sofort", rief Johann aufgeregt. „Ik hebb de all ant Ohr", antwortete Deerk. Zehn Minuten später war die Leeraner Polizei vor Ort. Hauptkommissar Peter Jensen und Kommissarin Ilka Pommer nahmen die Ermittlungen federführend auf. Sie staunten nicht schlecht über die üppige Beute. „Herr Neddermann, was können Sie uns über die Täter sagen, alles ist wichtig, alles", Jensen verlieh seiner Frage durch die Wiederholung und die gehobene Stimme Nachdruck. „Das waren vier Vermummte, nee fünf, einer stand ja hinter der Tür. Alle hatten Armeeuniformen an und sie trugen ein Zeichen auf dem linken Arm, auf dem rechten Arm eine Ostfrieslandflagge", stotterte Neddermann. „Was war das für ein Zeichen?", hakte Ilka Pommer nach. „Keine Ahnung, irgendwas mit Händen, ich konnte das so schnell nicht sehen", antwortete Neddermann. „Okay, begeben Sie sich erst mal in Behandlung, wir sprechen später weiter", beruhigte Jensen den Mann. Nachdem auch sein Kollege befragt worden war, nahm die Spurensicherung ihre Arbeit auf. Auch der Kommandeur und der Sicherheitschef der Wachfirma waren mittlerweile eingetroffen. Sie schüttelten nur mit dem Kopf, keiner hatte jemals mit einer solchen Aktion gerechnet. „Wie sind die hier überhaupt so rein gekommen", Pommer hakte bei dem Sicherheitschef nach. „Wir wissen es noch nicht ganz genau. Sicher ist, dass die gesamten Alarmsysteme und die Kameras ausgeschaltet wurden. Das Wachpersonal hatte keine Chance, die Monitore waren mit Standbildern gefaked", versuchte der Sicherheitschef den Vorfall zu entschuldigen. „Okay, das war es erst mal, wir werten die Spuren alle aus und sichern die Daten der Rechner. Halten Sie sich bitte zur Verfügung", Jensen zeigte auf den Sicherheitschef und den Kommandeur. Sie nickten bereitwillig und wendeten sich den beiden Wachmännern zu.


Bruns dreht durch


„Was ist denn schon wieder", Okko Bruns genoss gerade seinen heiß geliebten Ostfriesentee. „Lana möchte morgen ihren Dienst wieder antreten, Okko." Lennert Jakobs stand vor Bruns Schreibtisch und schaute ihn wie ein Hündchen an. „Ich hab doch gesagt, sie soll sich auskurieren, verdammt noch mal, sie ist doch noch gar nicht in der Verfassung wieder voll dabei zu sein", Okko Bruns zischte verärgert in seine Teetasse. „Chef, sie ist soweit, sie hat das Ganze gut verdaut und sieben Monate sind ja beileibe auch eine lange Zeit", Lennert verbürgte sich für Lana Booken.


Kommissarin Lana Booken war vor sieben Monaten von Torre Breedenbeek niedergeschossen worden. Nur durch die kugelsichere Weste hatte sie überlebt. Nach der Flucht von Breedenbeek, der „Fratze”, hatte Lana sich die Schuld gegeben und war am Boden zerstört. Sie hatte sich immer wieder gefragt, warum sie im entscheidenden Moment nicht achtsam gewesen war. Die ganze Aktion mit dem Halt in Bagband auf der Fahrt ins Untersuchungsgefängnis, war von Breedenbeek eiskalt geplant worden und Lana hätte es wissen müssen. In dem Moment war sie aber wohl so euphorisch über den Fahndungserfolg und hatte unbedacht gehandelt. Durch ihr unbedachtes Handeln konnte Breedenbeek schließlich fliehen und war immer noch auf der Flucht.


„Dann lass sie wiederkommen", gab Bruns nach, "sag ihr Bescheid, Lennert." „Top, Chef, sie wird sich freuen", grinste Jakobs.


„Bruns hier, Hauptkommisar Bruns, Kripo Aurich, was kann ich für Sie tun?" Bruns nahm ein Telefonat an. „Was, wie bitte, wo, oh nein, okay, wir kommen sofort", Bruns legte hastig auf. „Jakobs, wir müssen sofort los, jetzt, und mit Lana, ruf sie an, sie soll heute anfangen und sofort zum Upstalsboom fahren, wir haben eine männliche Leiche. Scheint, die ‚Fratze’ Breedenbeek hat wieder zugeschlagen", Bruns schlug mit der Faust auf den Tisch. „Verdammt noch mal, was eine Scheiße, ich dreh noch durch hier", Bruns bekam sich gar nicht wieder ein.


Am Tatort angekommen, stand Lana schon am Denkmal. Sie war mit ihrem Privatwagen gekommen und auch die Spurensicherung aus Aurich war schon vor Ort. Etliche Polizisten sicherten das gesamte Gelände um den Upstalsboom. Zwei von ihnen befragten die Tütjers nach ihren Beobachtungen. „Hallo Okko, ich möchte mich noch eben schnell bedanken, dass ich wieder zu euch stoßen darf, ich bin wirklich wieder voll einsatzfähig und ich verspreche Dir, zukünftig achtsamer zu sein", Lana wollte Okko die Hand geben, der winkte aber ab. „Passt schon Lana, nimm Deine Arbeit auf und entäusche mich nie wieder", Bruns sah sie mahnend an. „Also, Papperlapapp beiseite, was haben wir, was wissen wir, und wo liegt überhaupt die Leiche?" Bruns sprach einen der Beamten an. „Moin Herr Bruns, Kommissar Michels mein Name, die Leiche liegt ganz hinten am Ende des Geländes auf einer kleinen Anhöhe. Ich begleite Sie eben, aber das sieht nicht schön aus, ich möchte Sie nur warnen." Bruns, Booken und Jakobs folgten dem Beamten. „Ach watt mien Jung, ik hebb all Leichen seen, dor hest du noch in Sand spölt", lachte Bruns Michels an. Auf einem Baumstumpf, an einer kleinen Anhöhe, lag die Leiche eines Mannes mittleren Alters. Die Kehle war durchgeschnitten, der Boden getränkt mit Blut. Seine Wange war mit schwarz-rot-blauen Farben bemalt, wie eine Flagge. Auf dem Boden war etwas in den Sand geschrieben. In großen Buchstaben stand dort „VERRIEDER“. „Was soll das heißen", schaute Bruns Lana und Lennert fragend an. „Keine Ahnung", erwiderte Jakobs. „Warte mal Okko", sagte Lana, „ich glaube es zu wissen." Sie googelte kurz im Handy und kam auf Okko Bruns zu. „Das ist friesisch und heißt ‚Verräter’, sieht ganz nach einer Rachetat aus, Okko." „Wer ist der Mann, er kommt mir bekannt vor", fragte Bruns, „wissen wir es schon?" „Ja Okko, es ist Jan Nordes, der dem Breedenbeek vor sieben Monaten davongekommen ist“, sprudelte es sofort aus Lana heraus. Sie zitterte am ganzen Körper und augenblicklich wurde ihr die Situation Bagband wieder bewusst.
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